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Das Problem der Bestande
oder vom Riickfall in eine antiquierte
Betrachtungsweise

Major Dominique Brunner, Zirich

Unsere Armee laboriert seit l&ngerem am
Problem der Bestande, d. h. der personel-
len Stérke. Diese Feststellung wiirde zwei-
fellos jeden Aussenstehenden — auch
Aussenstehende mit einer gewissen Kennt-
nis unserer spezifischen militarischen Ge-
gebenheiten — zuné&chst lGberraschen. Das
dirfte etwa flir einen Ausldnder gelten,
der die jahrliche Ubersicht des Internatio-
nal Institute for Strategic Studies (London)
«The Military Balance» zur Hand nimmt
und liest, dass wir binnen kurzem 625 000
Mann aufbieten kdnnen, das bei einer Be-
volkerung von 6,6 Millionen Menschen.
Selbst wenn besagter Auslander von dem
uns sehr bekimmernden Rickgang des
wehrfédhigen Anteils der Bevdlkerung er-
fahren wirde, hatte er wohl immer noch
Muhe, unsere Sorgen zu verstehen. Er
wirde beispielsweise dem Bericht des
Bundesrates Uber das Leitbild der mili-
térischen Landesverteidigung in den acht-
ziger Jahren entnehmen, dass «der Effek-
tivbestand der naturgeméss am friihesten
betroffenen Heeresklasse (Auszug) bis in
die mittleren achtziger Jahre um rund
10 000 Mann sinken» wird. Was aber, wir-
de er wohl sagen, ist das schon bei einem
600000 Mann Ubersteigenden Gesamt-
bestand?

Eine Frage der Gréssenordnung

Es ist immer wieder nitzlich, zu versuchen,
eigene Probleme mit den Augen des Aus-
senstehenden zu beurteilen. Es hilft, die
Dinge in den richtigen Proportionen zu
sehen. Im vorliegenden Fall kann es die
hierzulande einigen fremde Einsicht for-
dern, dass die durch den Geburtenriick-
gang bedingte Reduktion unseres Trup-
penbestandes eine unvermeidliche Ent-
wicklung bedeutet, deren Folgen sehr wohl
aufgefangen werden konnen.

Die Landstreitkrafte der Weltmacht USA
umfassen nunmehr 780000 Manner und
Frauen, der totale Bestand an Reservisten
wird mit 870 000 angegeben. Das Beispiel
mag extrem sein — und erklart sich aus
der geographischen Lage und der Struktur
der Streitkrafte der Atommacht USA —, es
weist aber auf eine im industrialisierten
Westen allgemein feststellbare Tendenz
hin: Auf Massenheere wird zugunsten von
besser bewaffneten, iiber eine grdssere
Mobilitat verfiigenden kleineren Streitkraf-
ten verzichtet. Nur die Sowjets koénnen
oder wollen es sich leisten, beides zu tun,
nédmlich ihren Personalbestand bei gleich-
zeitiger rascher Modernisierung der Rii-
stung zu erhéhen (der gesamte Personal-
bestand hat zwischen 1965 und 1975 um
eine Million Mann zugenommen).

Was ist wertvoller:
Material oder Menschen?

Mit anderen Worten: Die Zeit der «levée
en masse», wie sie die Franzdsische Re-
volution einflihrte, ist vorbei, und dartber
brauchte man sich auch in einem Land
keine grauen Haare wachsen zu lassen,
das traditionsgemédss dem Grundsatz der
allgemeinen Wehrpflicht konsequent nach-
lebt und die personelle Wehrkraft ziemlich
maximal ausnutzt. Denn die Technik macht
es moglich, den militdrischen Nutzen des
einzelnen, der einzelnen Besatzung, des
einzelnen Verbandes entscheidend zu ver-
gréssern. Im Blick auf Kampftruppen be-
deutet das, dass gesteigerte Feuerkraft
und erhdhte Gefechtsfeldmobilitat eine Re-
duktion der Zahl einzelner Soldaten aus-

gleichen kann oder, besser, dass eine
wesentlich kleinere Zahl Soldaten dank
modernen Mitteln eine viel grossere

Kampfkraft entfalten kann. Zu dieser Ein-
sicht zu gelangen, sollte einem hochzivi-
lisierten Volk wie dem unsrigen, das sich
im zivilen Bereich aller nur moéglichen Er-
rungenschaften der Technik gerne bedient,
das die private Motorisierung auf die
Spitze getrieben hat, dessen Industrie das
Wort Rationalisierung gross schreibt,
eigentlich nicht schwer fallen. Die Praxis
zeigt aber, dass es mindestens Miihe be-
reitet, die Einsicht zu konkretisieren. Uber
den Grund daflir muss man nicht lange
ratseln: Es geht ums Geld. Tatsachlich
ist es unter Milizverhaltnissen sehr viel
billiger, geringere Feuerkraft und tech-
nische Beweglichkeit durch madglichst
viele Menschen zu kompensieren zu ver-
suchen — zumindest im Frieden. Doch im
Kampf wiirde es sich erweisen, dass das
Mehr an vergossenem Blut unendlich
schwerer wiegt als das im Frieden einge-
sparte Geld (der mit diesem eingesparten
Geld finanzierte hoéhere Komfort wére
namlich auch noch dahin!).

Im Hinblick auf das sich langfristig stel-
lende Bestandesproblem gilt somit, dass
die Loésung in erster Linie in einer Rich-
tung gesucht werden muss: in der Steige-
rung der Beweglichkeit bestimmter Ver-
bénde und generell in der Erhéhung der
Feuerkraft der Kampftruppen. Verfligt bei-
spielsweise die Infanterie im Grenzraum
und im Mittelland Uber weiterreichendes
Panzerabwehrfeuer, verfligt sie auch fir
Aufgaben der Panzerabwehr Uber gepan-
zerte, gelandegéngige Fahrzeuge, so ist es
nicht mehr in gleichem Masse wie heute
notig, das Gelédnde mit Personal zu gar-
nieren. Und fiir den Gebirgsraum lautet
die Losung ebenfalls auf erhéhte Feuer-
kraft sowie — ein altes Postulat — eine

ausreichende Lufttransportkapazitat (Heli-
kopter). Derartige Vorschlage zielen weder
auf eine sogenannte «Grossmachtarmee im
Taschenformat» — ein besonders lacher-
licher Vorwurf, wenn man den nach wie
vor bezogen auf Flache und Bevdlkerung
sehr bedeutenden Umfang der Armee be-
denkt —, noch geféhrden sie in irgend-
einer Weise den Milizcharakter dieser Ar-
mee. Man muss sich nur von der durch
das Kriegsbild 1939—45 bestimmten Vor-
stellung 16sen, wonach die Masse der In-
fanterie und damit unserer Kampftruppen
die Entscheidung mit dem Sturmgewehr
herbeifiihren kdnne.

Weniger rentable Truppen umschulen

Nun aber stellt der Bestandesriickgang
auch Probleme, die kurzfristig zu I0sen
sind. Man ist ja endlich dabei, die Panzer-
abwehrkraft der Infanterie bedeutend zu
steigern, d. h. der Bedrohung anzupassen,
die durch die Prasenz von Ulber 25000
Kampfpanzern und eine enorme Zahl von
bewaffneten Schiitzenpanzern allein in
Mitteleuropa verkorpert wird (der Gesamt-
bestand der Sowjets an Panzern liegt bei
42 000, die Zahl der Schiitzenpanzer wird
von den Amerikanern auf 25000 bis 40 000
geschatzt). Noch dieses Jahr dirften die
eidgendssischen Rate der Beschaffung
amerikanischer ~ Panzerabwehrlenkwaffen
DRAGON zustimmen. Diese wirksamen,
miliztauglichen Lenkwaffen sollen in den
Fisilierbataillonen der Feldarmeekorps so-
wie in den Radfahrerbataillonen einge-
gliedert werden. Vorgesehen ist die Bil-
dung jeweils einer Panzerabwehrkompanie
auf Bataillonsstufe, die zwei Zige Lenk-
waffen und einen Zug riickstossfreie Ka-
nonen umfassen soll. Ausserdem wird die
Panzerabwehrkompanie der Gebirgsinfan-
terieregimenter gleich gestaltet, also auch
zwei Dragon-Ziige und ein Zug 10,6-cm-
Kanonen.

Woher soll das Personal fiir diese grosse
Zahl neu aufzustellender Panzerabwehr-
kompanien kommen? Der Leitbildbericht
stellte dazu fest: «Ein Teil des so ent-
stehenden Bedarfs an Mannschaft und
Material (die riickstossfreien Kanonen)
wird durch die bisherigen Panzerabwehr-
kompanien der Infanterieregimenter ge-
deckt. Im Zeitpunkt der Neuaufstellung
von Panzerabwehr- und Schweren Minen-
werferkompanien wird die Frage einer teil-
weisen Umriistung von Infanterieverbénden
gepriift werden mussen.» Die zweckmés-
sigste Variante besteht darin, einen Teil
der selbsténdigen Fisilierbataillone aufzu-
|6sen. Das bedeutet, richtig besehen, den
Verzicht auf Fisiliere zugunsten von Pan-
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Der entscheidende Moment...

Vom richtigen Entscheiden und Handeln hangt es ab, ob ein Menschenleben gerettet werden kann. Im
Frieden genauso wie im Krieg. Wer rettet, muss tUber die notwendigen Kenntnisse verfigen und die
lebensrettenden Massnahmen eingelibt haben. 70 Instruktoren, Offiziere und Unteroffiziere,tragen in
unserer Armee die Verantwortung fur diese wichtige Ausbildung.

Die Wahl eines neuen Berufes ist auch ein entscheidender Moment. Die neue Tatigkeit soll Erflillung
und Verantwortung bringen. Wie die Tatigkeit des Instruktors der Sanitatstruppen.

EMD, Stab der Gruppe fiir Ausbildung
Papiermihlestrasse 14 3000 Bern 25
Chef Sektion Instruktionspersonal
Tel. 031672305/ 672399/ 67 2352
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zerabwehrschitzen, und zwar von modern
ausgeristeten Panzerabwehrschiitzen.
Dass dabei Bataillone verschwinden, mag
jene stdren, die sozusagen nur die Signa-
tur — und es. ist immer beruhigend, die
Karte mit Signaturen flllen zu kénnen —
oder die «Beine» sehen, wird aber von
jenen hingenommen werden, die wissen,
was moderner Krieg bedeutet, und dass
dieser durch Feuer und nicht durch Beine
entschieden wird.

Wem gebiihrt die Prioritat?

Gegen die Auflésung oder Umriistung selb-
standiger Bataillone — sowie von motori-
sierten Aufklarungsbataillonen — hat sich
bisher Opposition primédr aus dem Ge-
birgsraum erhoben. Dabei wurde oft der
Eindruck erweckt, im Rahmen des Armee-
leitbildes 80 geschehe nichts zugunsten
der Gebirgstruppen. Das ist insofern
falsch, als jedes Gebirgsinfanterieregiment
ab 1. Januar 1979 lUber eine 12-cm-Minen-
werfer-Kompanie verfligen soll, was eine
sehr bedeutsame Steigerung der Feuer-
kraft bedeutet. Ferner wird auf eine
Schwéachung der Artillerie der Gebirgs-

divisionen — nach einigem Hin und Her —
verzichtet. Schliesslich wird Dragon — auf
der Stufe Regiment — auch bei den Ge-
birgstruppen eingefiihrt.

Verstéandlich ist die aus dem Gebirgsraum
erhobene Forderung nach erhdhter Mobi-
litdt durch Bereitstellung von Transport-
helikoptern. Wir unterschreiben diese For-
derung voll und treten sehr dafiir ein, dass
die entsprechenden zusétzlichen finanziel-
len Mittel gefordert und bereitgestellt wer-
den. Unhaltbar ist es jedoch, wenn von
Politikern aus dem Gebirgsraum oder aus
Kantonen mit Gebirgstruppen gewisser-
massen ein Junktim zwischen der Erfll-
lung der Begehren des Gebirges in bezug
auf Bewaffnung und der Abgabe von Be-
stdnden aus selbstéandigen Bataillonen
auch — und nicht ausschliesslich — zu-
gunsten der vorerwdhnten Panzerabwehr-
kompanien konstruiert wird. Es gibt nam-
lich Prioritaten!

Nur wer mit Blindheit geschlagen ist, wird
leugnen, dass die im offenen Gelédnde, in
das jeder mogliche Gegner in erster Linie
einfallen wirde, noérdlich der Alpen ein-
gesetzten Feldarmeekorps dringend eine
bessere Panzerabwehr brauchen. Die
Dringlichkeit der Einfiihrung von Dragon,
also der Schaffung neuer Panzerabwehr-

Kleinkrieg in der Schweiz

Oblt Heinz L. Weisz, Ziirich

Der Kleinkrieg-Angriff auf unser Land
(2. Teil)

Die Beurteilung der Lage (BL)
im Kleinkrieg (KK)

«Und in der Tat, so ist die Lage: Gegen-
Uber Ereignissen, die das Gliick die Men-
schen nicht befiirchten ldsst, sind sie am
wenigsten gewappnet, weil man sich gegen
das, was man nicht beachtet, auch nicht
vorsieht und sich so eine Bl6sse schafft.»

Der rémische Propraetor L. Marcius vor
einem KK-Angriff auf ein punisches
Heerlager, 211 v. C.

1. Elemente der KK-Lage

Wie in Nr.4 dieser Zeitschrift dargestellt,
geht der Beurteilung der KK-Lage die
Feststellung der politischen Absicht als
Zweck des KK voraus:

a) Bessere Ausgangsebenen fiir politische Hand-
lungen in der Schweiz oder aus ihr gegen ihre
Nachbarn erreichen. .

b) Erleichterte und raschere Durchfiihrung eines
konventionellen Krieges (koK) zum Zwecke von
a.

Der KK soll dazu folgende Ziele erreichen:

c) Gesamtfithrung des Landes isolieren, verwirren,
ausschalten, handlungsunfdhig machen, gefan-
gen nehmen.

Bevdlkerung. unter dem Eindruck von Wehr-

losigkeit, Hoffnungslosigkeit, Verrat durch die

KK-Ereignisse Uberrollen lassen und zum Fehl-

verhalten (Passivitat, Panik, Aufrubr) bringen.

Militdr- und Polizeisystem aufldsen durch Ver-

unmoglichung von Bereitstellen und Einsatz

der Abwehrverbénde fiir eine geordnete Ver-
teidigung;  Unterbruch/Zerstérung moglichst
aller elektronischen Verbindungen; Abnutzung,

Fehleinsatz bzw. Isolierung kampfbereiter geg-

nerischer Streit- und Polizeikréfte; Einbezug

des Abwehrsystems in die moralische Auf-
l6sung der Bevdlkerung.

f) Ressourcen/Infrastruktur des Landes vor Zer-
stérung oder Abtransport bzw. ihrem Halten
durch die Abwehr schiitzen und sie fiir den
KK-Angriff oder die ihm folgenden koK-Opera-
tionen nutzbar machen.

d

e

kompanien ist um so grdsser, als bis auf
weiteres nicht mit einer Verbesserung der
Panzerabwehr auf unterster Stufe gerech-
net werden kann. Da, wie gesagt, die orga-
nisatorisch einfachste, zweckméassigste L6-
sung des Personalproblems in diesem Zu-
sammenhang in der Heranziehung selb-
standiger Bataillone der Infanterie besteht,
lauft der aus dem Gebirge dagegen ge-
leistete Widerstand auf eine Verzdgerung
der Erhéhung der Panzerabwehrkraft der
Mittelland-Infanterie hinaus — das ange-
sichts der Masse von Panzern, die in
Europa bereitstehen. Wer zu dieser Ver-
zbgerung beitragt, ladt, das muss ganz
klar gesagt sein, Schuld auf sich. Nicht
nur im Blick auf einen heute hypotheti-
schen Ernstfall, sondern mit unmittelbarer
Wirkung, weil die Dissuasion, dank wel-
cher dieser Ernstfall hypothetisch bleiben
soll, infolgedessen nicht so erhoht wird,
wie es notig ware. Politischer Einsatz fir
die legitimen Interessen der Gebirgstrup-
pen ist unterstlitzungswert, wenn er dar-
auf zielt, deren materielle Kampfkraft zu
erhéhen; er ist verantwortungslos, wenn
er auf eine Verzégerung der langst falligen
Erhohung der Panzerabwehrkraft der In-
fanterie ausserhalb des Gebirges hinaus-
lauft.

Die KK-BL arbeitet in einem Mosaik von
sozialen Bedingungen, militdrischen Fak-
ten und Natur- bzw. Umweltgegebenheiten
eines raumlich kleinen Kriegsschauplatzes.
In jahrelanger Kleinarbeit schafft sie sich
genaue Kenntnisse der Starken/Schwé-
chen seiner KK-Abwehr. Aus vielen Details
schélt sich die Basis flir das eigene An-
griffsvorgehen in folgenden Phasen her-
aus:

g) Rasche Bereitstellung der KK-Subsysteme auf
den &usseren Linien der KK-Teiltheater durch
Bindung und Verzégerung der Abwehr durch
soziale Subversion (sS) und bewaffnete Sub-
version (bwS) auf deren inneren Linien. Vor-
bereitung aller Sicherstellungen der Versor-
gung, Abschirmung, Tauschung, Tarnung sowie
eines laufenden, umfassenden Nachrichten-
dienstes usw.

h) Vielzahl von Offensivbewegungen von den &us-
seren Linien gegen die ersten KK-Ziele (s.
a—f). sS und bwS Ubernehmen die Sicherung
der &dusseren Linien und bereiten die Aus-
gangsebenen der nédchsten Operationen vor.

i) Rasche Folge von taktischen Offensivhandlun-
gen (meist Uberfdlle und Handstreiche) gegen

SCHWEIZER SOLDAT 5/77 7



	Das Problem der Bestände oder vom Rückfall in eine antiquierte Betrachtungsweise

